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Mittwoch, den 13. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Nr. 5. 
wie auswärts be ale Aae Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Altona, Dienſtag 12. November, Abends. 
Der hieſige Magiſtrat hat beſchloſſen, auf das ihm 
verfaſſungs mäßig zuſtehende Präſentationsrecht für 
das Herrenhaus für jetzt zu verzichten, da er gegen⸗ 

wärtig nur 4 Mitglieder zählt. 
3 Ratzeburg, Dienſtag 12. November, 

— Nitter⸗ und Landſchaft genehmigte in geſtriger 
ung das geue Münzgeſetz, durch welches die 
preußiſche Scheidemünze in Lauenburg eingeführt 
wick, verwarf den Antrag auf Einführung des 
Wechſelſtempels und vertagte den Beſchluß über das 
Berggeſetz N 
Dresden, Dienſtag 12. November. 

In der heutigen Sitzung der erſten Kammer lagen 
die Anträge des Oberbürgermeiſters Koch zur Be⸗ 
rathung vor. Die Anträge gingen dahin: Die 
Stände Verſammlung wolle beſchließen, daß die 
geſetzgeberiſche Thätigkeit der gegenwärtigen Seſſion 
nut auf Beſchlußfaſſung über ein neues Wahl-Gefeg 
und ein Geſetz über die Forterhebung der Steuern 
beſchränkt bleibe, daß ferner die Staats ⸗Regierun g 
ermächtigt werde, die durch die Bundes -Geſetzgebung 


botenen Beſtimmungen auf dem Wege der Verord- 
nung einzuführen. Gemäß dem Antrage der Kom⸗ 


miſſion beſchloß die Kammer mit allen gegen zwei 
Stimmen, die Koch'ſchen Anträge abzulehnen. 
Stuttgart, Dienſtag 12. November. 
Im Abgeordnetenhauſe antwortete Herr v. Varn⸗ 
bühler auf eine Anfrage Mohl's: Keinerlei Verhand⸗ 
lungen find zwiſchen den ſüddeutſchen Staaten und Preu⸗ 
ßen über eine weitere geſetzgeberiſche Gemeinſchaft ein⸗ 
geleitet. 

— usgeordnetenkammer. Im Verlaufe der Sitzung 
forderte der Abg. Hoelmer die Regierung zu bal⸗ 
diger Vorlage eines revidirten Verfaſſungsentwurfs 
auf. Die ſtaatsrechtliche Kommiſſion wurde beauf⸗ 
tragt, über die zuläffige Dauer ihres Mandates Be⸗ 
richt zu erſtatten. 

Karlsruhe, Dienſtag 12. November, Nachm. 
Die Abgeordnetenkammer nahm heute, nach zweitä⸗ 
giger Debatte, das Preßgeſetz im Weſentlichen nach 
den Kommiſſtonsanträgen an. Der Antrag Eckhard's 
auf Abſchaffung der polizeilichen Beſchlagnahme erhielt 
die Majorität. Das Amendement Wundi's, welches 
verlangt, daß über Preßvergehen, deren Verfolgung 
der Staatsanwaltſchaft obliegt, das Schwurgericht 
entſcheiden ſolle, wurde an die Kommiſſion zurückver⸗ 
wieſen. 

Münden, Dienſtag 12. November. 25 
Im Abgeordnetenhauſe erklärte der Juſtizminiſter: 
Die Staats⸗Regierung werde, dem heutigen Beſchluß 
r Hammer entsprechend, einen Geſetzentwurf in 
etreff der Unentfernbarkeit der Richter einbringen. 
Wien, Dienſtag 12. November. 
Die „Preſſe“ und die „Debatte“ ſchreiben: v. Prokeſch 
at in Konſtantinopel weder eine Note noch ein 
anderes Schrifiſtück überreicht; er war nur beauf⸗ 
wagt, die kretenſiſche Frage mit Fuad-Paſcha münd⸗ 
ich zu erörtern und dabei hervorzuheben, daß der 
bedenkliche Stand der Frage ſeit der Ueberweiſung 
der letzten öſterreichiſchen Note unverändert geblieben 
el. Wie die „Preſſe“ weiter mittheilt, hat der 
ruſſiſche Geſandte der Pforte ein Reform⸗Projekt des 
athumahums von 1856 überreicht. — Das „Neue 
emdenblatt“ ſchreibt: Die Bildung des parlamens 
iſchen Miniſteriums ſteht bevor, und zwar erhält 
arleg Auerſperg das Präſtdium, Hasner das 
Miniſterium des Unterrichts, Berger die Juſtiz, 
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Giskra den Handel, Becke behält das cisleithaniſche 
Finanz⸗ Portefeuille. Senyey iſt zum Reichs- Finanz⸗ 
Miniſter deſignirt. 

— Das Abgeordnetenhaus begann in der heutigen 
Sitzung die Generaldebatte über das Delegations⸗ 
Geſetz. Es ſprachen die Abgg. Toman, Mende, 
Rieger gegen, und Plener, Skene, Pratobevera für 
den Antrag des Ausſchuſſes. 

Florenz, Montag 11. November. 
Die „Opinione erklärt die Einleitung von Unter ⸗ 
handlungen über die römiſche Frage für unmöglich, 
fo lange die Franzoſen in Rom find. Die Expedition 
ſei jetzt gegendſtandslos, Italien habe durch das Zurück 
ziehen feiner Truppen einen Beweis für feine Berſöhnlich⸗ 
keit gegeben. Die Anweſenheit der Franzoſen in Rom 
ſei eine Verletzung des Prinzips der Nichtintervention. 
Zur Einleitung don Verhandlungen ſei nothwendig, 
daß Frankreich, gemäß den offiziellen Erklärungen, ſeine 
Truppen zurückziehe oder einen Endtermin für die 
Okkupation feſtſtelle. 

Paris, Dienſtag 12. November. 
Der heutige „Moniteur“ enthält zwei amtliche Noten, 
wovon die erſte alſo lautet: Die kaiſerliche Regierung 
bat unter lebhafter Befriedigung von dem freiwilligen 
Entſchluß Kenntniß genommen, burch welchen Italien 
feine Truppen aus dem Kirchenſtagt zurückberufen 
hat. Der franzöſiſche Geſandte in Florenz iſt ange⸗ 
wieſen, ſich auszuſprechen, wie hoch Frankreich dieſe 
verſöhnlichen Geſinnungen Italiens ſchätzt. Die 
patriotiſchen Bemühungen Italiens, überall die Ruhe 
wieder berzuftellen, flößen der franzöſiſchen Regierung 
das größte Vertrauen ein und geben ihr die Ueber⸗ 
zeugung von der Fortdauer der freundſchaftlichen 
Beziehungen mit Italien. — Die zweite Note lautet: 
Der Kaiſer hat beſchloſſen, daß das Expeditionscorps 
Rom und den übrigen Kirchenſtaat räumen ſolle, ſo⸗ 
bald die Ruhe geſichert iſt. Die Truppen werden 
ſich allmählig auf Civitavecchia konzentriren. 

— „Patrie“ glaubt zu wiſſen, daß der Kaiſer 
geftern die Demiſſion des Miniſters des Innern, 
Lavalette, angenommen hat. Auch Staatsminiſter 
Rouher habe den Kaiſer erſucht, ihn von der Ver⸗ 
waltung des Finanzminiſteriums, die er neben ſeinen 
übrigen Aemtern bisher geführt, zu entbinden. Die 
Ernennungen der Nachfolger für dieſe beiden Mini⸗ 
ſterien werden, der „Patrie“ zufolge, morgen im 
„Moniteur“ veröffentlicht werden, und zwar werde 
Staatsrath Pinard das Miniſterium des Innern 
und Magne das Finanzminiſterium übernehmen. 
Marquis Lavalette würde Mitglied des Geheimen 
Rathes werden. Man ſpricht auch von einer bevor⸗ 
ſtehenden Aenderung im Preßverwaltungsdienſt. — 
„Temps“ behauptet, die Einladungsſchreiben zur 
Beſchickung einer Konferenz wegen der römiſchen An⸗ 
gelegenheit ſeien in ſehr allgemeinen Ausdrücken ge⸗ 
hallen und ſtellten kein beſtimmtes Programm im 
Voraus auf. . 

Haag, Dienſtag 12. November. 
Die Generalſtaaten beriethen heute den Etat des 
Finanzminiſteriums. Der Miniſter verhieß baldige 
Vorlage verſchiedener Geſetzentwürfe, welche die 
Reviſton des Seebriefgeſetzes und des Paß weſens, 
ſowie die Herabſetzung der Zeitungs ſtempelſteuer 
bezwecken. 

London, Dienſtag 12. November. 
Der preußiſche Bolſchafter, Graf Bernſtorff, iſt 
geftern hier wieder eingetroffen. — Das Gidjtleiden 
Graf Derby's hat in den letzten Tagen bedeutend 
zugenommen. — In Oxford hahen wegen der Theue⸗ 
rung der Brodpreiſe Unruhen ſtattgefunden. — Die 


Legung des neuen Kabels von der engliſchen nach der 
belgiſchen Küſte (nach dem Dorfe La Panne) iſt 
glücklich von Statten gegangen. 

Petersburg, Dienſtag 12. November. 
Anläßlich der Polemik, welche das „Journal de St. 
Petersbourg“ mit dem Pariſer „Journal des Debats“ 
über die von der ruſſiſchen Regierung der Zeitung 
„Golos“ ertheilte Verwarnung neuerdings geführt 
haben, erklärt die miniſterielle „Nordpoſt“: Die Re⸗ 
gierung befolge als Regel, jeder Art von politifcher 
Inſpirirung der Preſſe fern zu bleiben, fie habe je⸗ 
doch dafür Sorge zu tragen, daß die Zeitungen den 
Anſtand nicht verletzten. 

Warſchau, Montag 11. November. 

Die Kaiſerin von Rußland iſt heute um 5 Uhr Nach⸗ 
mittags hier eingetroffen und im Schloſſe Belvedere 
abgeſtiegen. Die Winterreiſe nach Petersburg erfolgt 
morgen Vormittag. Der König und die Königin von 
Griechenland reiſen noch heute von hier ab. 


Newyork, Montag 11. November. 
Ein Brief von Thadeus Stevens, dem Führer der 
republikaniſchen Partei des Kongreſſes, befürwortet 
die Bankauszahlung in Papiergeld. Die Dampfer 
Deutſchland und Hammonia ſind hier eingetroffen. 


Politiſche Rundſchau. 


Was den Ausgleich zwiſchen Preußen und Dä⸗ 
nemark betrifft, ſo verlautet jetzt, daß die preußiſche 
Regierung nicht abgeneigt ſei, in Bezug auf Nord⸗ 
ſchleswig auf ein Compromiß einzugehen, welches 
franzöſiſchen Urſprungs zu ſein ſcheine. Vorausgeſetzt, 
daß die Frage von den Garantien und der Staats- 
ſchuld den preußiſchen Forderungen entfprechend er⸗ 
ledigt werde, ſolle Dänemark das Sundewitt und 
Alſen erhalten; Preußen dagegen behalte die Feſtungen 
Düppel und Sonderburg mit dem nöthigen Feſtungs⸗ 
rayon. (?) 

Die Regierungen von Baiern und Württemberg 
kommen nach all' dem, was man darüber von unter⸗ 
richteter Seite hört, in der Abſicht überein, daß mit 
der jüngſt erfolgten Annahme der preußiſchen Ver⸗ 
träge das Verhältniß der beiden Süddeutſchen Könige 
reiche zu dem Norden nunmehr ein abgeſchloſſenes 
ſei und daß es der Selbfländigkeit der letztern nicht 
förderlich ſein könne, ſich in weitere Verbindlichkeiten 
einzulaſſen. Auf der andern Seite verfolgt die deutſch⸗ 
nationale Partei in jenen beiden Ländern das Ziel, 
deren Regierungen zu nöthigen, den Eintritt in den 
Norddeutſchen Bund zu vollziehen. 

Preußen verhält ſich dieſen beiden Richtungen 
gegenüber zur Zeit völlig neutral; es wird weder 
auf die Regierungen noch auf die Völker irgend 
welche Preſſton ausüben, und man darf mit ziem⸗ 
licher Gewißheit annehmen, daß bei dieſer Lage der 
Dinge Baiern und Württemberg ihrer Selbſtändigkeit 
keine weiteren Beſchränkungen auferlegen werden, als 
diejenigen ſind, die ſie durch die Verträge mit Preußen 
eingegangen. 

Hieran wird auch der Eintritt Badens in den 
Nordbund, der nach Erfüllung der erforderlichen 
Vorbedingungen ohne Zweifel binnen Jahresfriſt 
erfolgen wird, nichts ändern, wenngleich die Agita⸗ 
tion der deutſch⸗nationalen Partei im Süden dadurch, 
und zumal, wenn das Großherzogthum Heſſen die 
von der Bevölkerung ſchwer empfundene Doppelſtellung 
verläßt und mit ſeinem ganzen Territorium demjenigen 
Bunde beitritt, innerhalb deſſen ein Theil des Landes 
ſich bereits befindet, einen mächtigen Rückhalt er⸗ 
halten muß. 


Der Rückſchlag aber, der aus dieſen Thatſachen 
ſich ohne Zweifel auf die Stimmung der Bevöl⸗ 
kerung in Baiern und Württemberg ergeben muß, 
wird der deutſch⸗ nationalen Agitation ebenſo wenig 
wie die parlamentariſche Action des Zollparlaments 
eine ſolche Stärke verleihen, daß die Kabinette von 
München und Stuttgart ſich nun gezwungen fähen, 
gleich Baden den Eintritt in den Nordbund nach⸗ 
zuſuchen. 

Nein: Fragen von ſolcher Tragweite wie die 
Süddeutſche, deren Löſung im Sinne der deutſchen 
Nationalintereſſen die bisherige Umwälzung in den 
Europäiſchen Machtverhältniſſen zum Abſchluß bringen 
muß, kann nicht auf diplomatiſchem und parlamen⸗ 
tariſchem Wege allein zum Austrage gebracht werden; 
ſie wird vielmehr leider, wie alle großen Fragen, nur 
durch kriegeriſche Verwickelungen auf dem Felde der 
Europäiſchen Politik ihre definitive Löſung erhalten. 
Freilich wird dann die Verantwortlichkeit dafür auf 
die beiden widerſtrebenden Südſtaaten zurückfallen, 
deren Neutralität im Kriegsfalle ſchon hinreichen 
würde, ihnen daſſelbe Schickſal zu bereiten, welches 
das Welfenreich durch die offen feindſelige Haltung 
gegen Preußen erfahren hat. 

So wenig wir nun eine ſolche Löſung, weder 
direct noch indireet, anzuſtreben haben, fo müſſen wir 
uns doch auf dieſelbe vorbereiten, und in dieſer Vor⸗ 
bereitung finden wir die Hauptaufgabe der Deutſchen 
Politik Preußens. — 

Das Conferenzprojekt zur Löſung der römiſchen 
Frage bildet noch immer das Hauptthema der öffente 
lichen Organe. 

Wenn Napoleon III. mit ſeiner Conferenz weiter 
nichts will, als den von der September-Convention 
geſchaffenen proviſoriſchen unglückſeligen Zuſtand durch 
die europäiſchen Mächte ſanctioniren zu laſſen, fo 
thun Preußen, England und Rußland ſehr recht 
daran, wenn ſie ſich weigern, die Conferenz zu be⸗ 
ſchicken. Denn ſie würden durch ihre Zuſtimmung 
zu jenem Arrangement die Bürgſchaft für einen un⸗ 
haltbaren Zuſtand übernehmen und dadurch mit eig⸗ 
ner Hand den Keim zu einem europäiſchen Kriege 
legen, der kaum ein halbes Jahrzehnt auf ſich warten 
laſſen dürfte. 

Wir glauben daher auch gar nicht, daß es dem 
Kaiſer der Franzoſen mit der Durchführung jenes 
Arrangements Exnft ſei, halten vielmehr dafür, daß 
er es blos den Clerikalen zu lieb aufgeſtellt hat, um 
die Frage noch einige Zeit in der Schwebe zu halten, 
— vielleicht bis zum Tode des Papſtes Pius IX.; 
und damit würde denn auch die Verzögerung der 
Räumung des römiſchen Gebiets Seitens der Franzoſen 
in Uebereinſtimmung ſtehen. 

Wie man von einigen Seiten verſichert, wollen 
die Franzoſen zwar die Stadt Rom und das ſon⸗ 
ſtige römiſche Gebiet räumen, aber doch ein Obfer- 
vationscorps in Civitavecchia ſtationiren; und man 
will dieſe der September⸗Convention zuwiderlaufende 
Abſicht damit rechtfertigen, daß man auf den Wunſch 
des Papſtes für eine ſolche Unterſtützung hinweis't. 

Schade nur, daß dies Motiv ſo hinfällig iſt, wie 
irgend eines, welches ſchon von Rechtswegen das Recht 
in Unrecht verkehrt hat! — 

Bis zur September - Convention konnte Frankreich, 
wenn der Papſt es wünſchte, den ganzen Kirchenſtaat 
mit Rothhoſen vollpfropfen. Nach der September ⸗ 
Convention aber iſt das ein ganz anderes Ding; 
denn dieſer Vertrag beſtimmt, daß nach dem Jahre 
1866 im Kirchenſtaate gar keine franzöſiſchen Truppen 
ſtehen dürfen. — Der Papſt kann die Anweſenheit 
der Franzoſen in ſeinem Gebiet nach wie vor wün⸗ 
ſchen, fo viel er will; aber Frankreich hat durch die 
September Convention das Recht verloren, ſolchem 
Wunſche zu willfahren! — 

Spanien, Oeſterreich, ja jede beliebige andere 
Macht könnte auf den Wunſch des Papſtes eine 
Anzahl Regimenter im Kirchenſtaate ſtationiren, wenn 
ſich Italien dies gefallen laſſen ſollte; — nur 
Frankreich nicht, welches ſich in dieſer Beziehung 


durch die September - Convention die Hände ger 


bunden hat. 

Wenn alſo die Franzoſen das geſammte Gebiet 
des Kirchenſtaats — und Civitavecchia gehört ja da⸗ 
zu! — nicht räumen, ſo macht ſich Frankreich einer 
Verletzung der September⸗Convention ſchuldig, welche 
Italien berechtigt, ſeinerſeits das geſammte römiſche 
Gebiet in Beſitz zu nehmen. 

Möglich, daß — falls Italien von dieſem ſeinem 
Rechte Gebrauch machte, — ein Krieg zwiſchen ihm 
und Frankreich unvermeidlich würde. Allein die Ur⸗ 


ſache eines ſolchen Krieges wäre alsdann ein Unrecht 
Frankreichs geweſen; und die Folge davon möchte die 


fein, daß Jlalien dabei nicht ohne mächtige Bundes⸗ 
genoſſen bliebe. Denn ein Frankreich, welches, auf 


ſeine Macht pochend, Verträge verletzt, darf in Eu⸗ 
ropa nicht geduldet werden! — 

Es ſcheint uns daher, daß es — falls die Lö- 
ſung der römiſchen Frage wirklich noch auf ſich warten 
laſſen ſoll! — die Hauptaufgabe der italieniſchen 
Diplomatie ſein müſſe, unter Anrufung der Vermitte⸗ 
lung anderer Mächte vor allen Dingen die Räu⸗ 
mungsfrage zu erledigen. 

Menabrea will nicht allein Garibaldi, ſondern 
auch Crispi und die anderen bedeutendſten Perſön⸗ 
lichkeiten, die an dem Zuge theilgenommen haben, ge⸗ 
richtlich behandeln laſſen, und zwar, „weil ſie das 
Land in Gefahr eines Krieges mit einer fremden 
Macht gebracht hätten.“ — 

Weſſen ſich unſere Stammesgenoſſen in den 
ruſſiſchen Oſtſee⸗Provinzen zu verſehen haben, wenn 
die Ruffifizirungs-Politit auch dort freie Hand erhält, 
beweiſen folgende, einer offiziellen Statiſtik entnom⸗ 
menen Daten über die Erfolge und Leiſtungen jener 
Politik in dem Königreich Polen. Seit dem letzten 
Aufſtande, alſo in nicht ganz 4 Jahren, ſind daſelbſt 
430 polniſche Landgüter zwangsweiſe an Ruſſen ver⸗ 
kauft worden. Die neuerdings erlaſſene Amneſtie 
verfügt in faſt ironiſcher Weiſe, daß die bis Ende 
dieſes Jahres nicht verkauften Landgüter dem bis⸗ 
herigen Beſitzer verbleiben ſollen. In demſelben 
Zeitraume find 120,000 Einwohner von Ruſſiſch⸗ 
Polen nach dem inneren Rußland übergeſiedelt worden, 
60,000 ſind nach Sibirien trausportirt und davon 
10,000 in die Bergwerke. 

In der Orientaliſchen Frage hat Rußland neuer⸗ 
dings wieder eine Circulardepeſche erlaſſen, in welcher 
ausgeführt wird, Rußland habe gerechte Urſache zu 
Klagen über die Behandlung der Chriſten in der 
Türkei, doch wolle es nicht allein interveniren, ſondern 
ſei zu einem Einvernehmen mit denjenigen Mächten 
bereit, die ebenfalls dieſem Unweſen ſteuern wollen. 
Es wird mithin eine directe Intervention in Aus⸗ 
ſicht geſtellt. 

In England ſteigern ſich die Brodtumulte zu be⸗ 
denklicher Höhe, um ſo mehr, als die Bewegung an 
verſchiedenen Orten zu gleicher Zeit losbricht und 
deshalb auf eine gewiſſe Planmäßigkeit ſchließen läßt. 
Wie in Exeter und Barnſtapel, ſo befürchtete man 
am Montag in Oxford den Ausbruch von Noth⸗ 
ſtandsunruhen, da ſich mehrere Tauſend Perſonen auf 
den Straßen verſammelt hatten und ſelbſt nach Ver⸗ 
leſung der Aufruhracte durch den Bürgermeiſter ſich 
nicht trennten. In Folge deſſen wurden Truppen 
requirirt, um die Ruhe aufrecht zu erhalten. Der 
Grund zu der gänzlichen Geſchäfts niederlage und dem 
dadurch hervorgerufenen Mangel an Broderwerb iſt 
zum nicht geringſten Theile in der drohenden Abyſſi⸗ 
niſchen Expedition zu ſuchen. 

Eine ſchreckliche Begebenheit hat ſich am Old⸗ 
Calabar⸗Fluſſe in Afrika zugetragen. Der bekehrte 
Herrſcher Duke⸗Town, wegen des bedeutenden Oel⸗ 
handels dieſer Stadt allgemein als der „Oelkönig“ 
bekannt, hat die Stadt Adjabo plötzlich überfallen und 
den größten Theil der Bewohner gefangen weggeführt, 
welche er ohne Erbarmen durch Enthauptung tödten 
läßt. Auf die Vorſtellungen der dort weilenden 
Miſſionäre erwiderte er: „Wir thun nichts Böſes; 
Gott kann uns nicht zürnen, wir tödten in dieſen 
Männern, Frauen und Kindern nur unſere Sclaven.“ 
Das Schlachten dauert noch fort. 


— Unſer Staatsminiſterium iſt gegenwärtig mit 
den Vorarbeiten für die nächſte Landtagsſeſſion und 
namentlich für die Thronrede beſchäftigt, weshalb 
auch mehrere Mitglieder deſſelben der Einladung zu 
den Königl. Jagden nicht Folge leiſten konnten. 

— Von dem Juſtizminiſter wird, in Verbindung 
mit dem Kriegsminiſterium, ein Geſetz wegen Todes⸗ 
erklärung der aus den Kriegen von 1864 und 1866 
noch Vermißten zur Vorlegung an den Landtag vor« 
bereitet. Bekanntlich iſt ein ſolches Geſetz nach jedem 
größeren Kriege erlaſſen, und es ſoll auch die Zahl 
der jetzt noch Vermißten nicht unbedeutend ſein. 

— Der Kaiſer von Rußland befindet ſich beſſer. 
Sein Unwohlſein war theilweis durch einen heftigen 
Schreck verurſacht. Während er in Livadia weilte, 
fiel die Decke des Speiſezimmers in dem Augenblick, 
in welchem er daſſelbe betrat, ein. Nur ein Zoll 
trennte ihn und ſein Gefolge vom Tode. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, 13. November. 

— Der Oberſt⸗Lieut. v. Bonin, vom Stabe des 
Ingenieurcorps, iſt zum Platzingenieur von Danzig 
ernannt worden. 

— Dem Vernehmen nach beabſichtigt die Regierung, 
mit Rückſicht auf den Nothſtand in Oſtpreußen, die 
Summe von 500,000 Thlr. als Beihilfe zu gewähren. 


— Das beabſichtigte neue Beamtenpenfiondg) 
geht ganz auf die Ideen und Wünſche unſerer Beam“ 
ten ein. Bekanntlich müſſen ſich die preußiſch 
Beamten jetzt von ihrem Gehalt einen ſogenannt 
Penſionsabzug gefallen laſſen, der mit Rückſicht 
die Höhe des Gehalts normirt iſt. Fällt derſelbe 
jetzt fort, ſo erfahren damit alle Beamten durchwe 
eine Gehaltserhöhung, die den niederen Beamten ſeht 
zu wünſchen und den mittleren zu gönnen ift, für die 
höchſten fi) aber ſchwerlich rechtfertigt, da fie bei 
Gehaltsverbeſſerungen ſchon immer vorzugsweiſe in’# 
Auge gefaßt werden. Auch werden die Städte durch 
das Geſetz betroffen, da, wenn der Staat den Pen- 
ſionsabzug fallen läßt, ſie ihn nicht aufrecht erhalten 
können. Ja, der Norddeutſche Reichstag kommt in den 
Fall, ſich das vom preußiſchen Landtag angenommene 
Geſetz gefallen laſſen zu müſſen. Denn Niemand 
wird es möglich und zuläſſig erachten, daß die Bundes“ 
beamten in ihren Gehalts- und Penſtonsverhältniſſen 
anders geſtellt werden, als es die Beamten des 
größten norddeutſchen Staates ſind. 

— Unter den 432 jetzt gewählten Abgeordneten 
befinden ſich 4 Miniſter (v. Roon, v. d. Heydt, 
v. Selchow und Graf Eulenburg), 50 Minifteriale 
Regierungs- und ſonſtige Verwaltungsbeamten, 54 
Landräthe, 8 Amtsräthe, Amtleute und Gerichtsſchulzen, 
64 Juſtiz- und Gerichtsbeamte, 7 Rechtsanwälte, 
23 Ober-Bürger- und Bürgermeiſter, ſowie Mitglieder 
ſtädtiſcher Behörden, 2 Militärs, 21 Profeſſoren, 
Gelehrte und Küaſtler, 9 Geiſtliche, 3 Aerzte, 1 In⸗ 
genieur, 25 zur Dispofition geſtellte, ausgeſchiedene 
und penflonirte Beamten, 3 penſionirte Offiziere, 
2 Zeitungs⸗Redacteure, 20 Commerzienräthe, Fabrikan⸗ 
ten, Kaufleute und ſonſtige Gewerbetreibende, 3 Rentiers 
und Particuliers, 1 Kammerherr, 101 Rittergut“ 
beſitzer, Gutsbeſitzer und Oekonomen und 16 Mit⸗ 
glieder ohne Standesangabe. Nach den Geburtsver“ 
hältniſſen werden der Verſammlung angehören: 1 Prinz 
(o. Hohenlohe⸗Ingelfingen), 17 Grafen, 15 Barone 
und Freiherrn, 119 Adelige und 280 Bürgerliche. 

— Die Frage, ob Stempelſteuer oder Inſeraten“ 
ſteuer, wird jetzt ſehr lebhaft von der Preſſe beſprochen, 
und haben ſich die meiſten der größeren Blät tet 
gegen die letzte Art von Steuer erklärt. Die alte 
Steuer könne man als eine bekannte annehmen, man 
habe ſich an ihre Formen und ihre Laſten ſchon ge 
wöhnt, der neuen dagegen ſehe man, als einem un“ 
bekannten Etwas, das bedrohlich erſcheine, mit Be⸗ 
ſorgniß entgegen; am Beſten ſei allerdings keine von 
beiden Steuern. Wenn aber nun berichtet wird, daß 
die Regierung von der Einbringung eines dahin zie“ 
lenden Geſetzentwurfes für dieſe Seſſion Abſtand 
nehme, ſo iſt das wohl unrichtig. Die Regierung 
hat ja ſchon Sachverſtändige einberufen, welche die 
Frage begutachten ſollen, und bis deren Meinungs” 
äußerung eingegangen, werden deßhalb wohl alle 
anderen Beſchlüſſe in dieſer Angelegenheit vertagt 
werden. Allerdings darf man ſich nicht verhehlen, 
daß analog gewiſſen Zeitungen nun wohl auch d N 
Gutachten der Sachverſtändigen gegen die Inſeraten“ 
ſteuer ausfallen wird, in welchem Falle die Regierung 
ausnahmsweiſe auf ihre etwaigen Abänderungspläne 
Verzicht leiſten dürfte. 

— Das Reſultat der Predigerwahl in der St. 
Mariengemeinde konnte mit Sicherheit vorherbeſtimm! 
werden, da die Majorität der Gemeindeglieder ſich 
offen für die Wahl des ſchon längere Zeit an der 
Kirche fungirenden Herrn Predigers Bertling 
ausſprach. Da nunmehr demſelben factiſch die dop⸗ 
pelte Zahl der Stimmen vor dem Zweitpräſentirten 
zur Seite ſteht, dürfte es wohl außer Zweifel ſein, 
daß die Beſtätigung des Genannten erfolgen wird. 

— Dem Feuerwerker von der Königl. Marine, 
Herrn Tietz — wegen mehrfacher Lebensrettungen 
auf hoher See decorirt — iſt die Strommeiſterſtelle 
in Königsberg übertragen worden. 

— Im Gewerbe -Verein wird in der morgen ſtatt' 
findenden Sitzung Herr Jacobſen feinen Vortraß 
über Induſtrie fortſetzen und ſpeciell die Hütten“ 
induſtrie beſprechen. 

— In der verfloſſenen Nacht brannte ein dem 
Eigenthümer Döthlaff am Sandwege gehöriges 
Wohnungshaus für 4 Familien total nieder. 

— Bezüglich des mehrfach beſprochenen Rauban“ 
falls an dem Handelsmann Herzberg jun. cr“ 
fahren wir noch, daß bei der in Gr. Trampfen ab“ 
gehaltenen Hausſuchung ſich die vom Wagen geraubten 
Waaren bei den verhafteten 4 Arbeitern vorgefun 
und Letztere in Folge deſſen bereits ein offenes 
ſtändniß abgelegt haben. 

— Zum Beften der bedürftigen Familien der bei vn 
Rettungsverſuchen verunglückten Fiſcher Martin * 
und Johann Dieſterbeck aus Weichſelmünde 


Herr Selonke mit edler Bereitwilligkeit fein Lokal und 
Künſtlerperſonal zu einer Exkra-Vorſtellung für heute 


Bien bergegeben. Die Concertpiecen in dem reidh- 
inttigen 1 werden von zwei Muſikchö ren exekutirt, 
dem die apelle des 1. Leib-Huſ.⸗Regts. ſich mit der 
Kapelle des 44. Infant.⸗Regts. vereint. Das Künftler 
perſonal des Herrn Selonke ift neuerdings durch das 


gagement des Opernſängers Herrn Arnoldi und der h 


ubrette Fräulein Lange ſehr vortheilhaft eomplettirt, 
überdem die Braatz'ſche Geſellſchaft durch ſteten Wechſel 
N ihren Productionen dauernden Reiz zu ſchaffen weiß. 
ur Weihnachtszeit gedenkt Herr Selonke eine Ballet- 
tänzer Geſellſchaft und die Kalospinthechromokrene mit 
neuen Abwechſelungen dem Publikum vorzuführen. 


Stadt ⸗Theater. 


Unſere Oper legte in der geſtern zur Aufführung 
gekommenen „Zauberflöte“ wieder erfreuliche Proben 
ihrer Tüchtigkeit ab. Bedenkt man die große 
Schwierigleit der Beſetzung dieſer Oper, welche u. A. 
nicht weniger als neun Sängerinnen beanſprucht, ſo 
dürfen wir die Tüchtigkeit des Geleiſteten mit befon- 
derer Befriedigung hervorheben. Sehr edel im Ger 
ange hielt Frl. Braun die Pamina. Die Weichheit 

res Organs, die maßvolle Empfindung ihres Vor⸗ 
trags, welcher, frei von Effecthaſcherei, auf den 
Ausdruck des Wahren und Schönen gerichtet iſt, 
eignet ſich vortrefflich für die mit zarter Hingebung 
liebende Pamina und für die Innigkeit dieſer Muſik. 
— Hr. Milder fang den Tamino, beſonders in 
den weichen Stellen, z. B.: „Dies Bildniß iſt be⸗ 
zaubernd ſchön“ mit tiefem Gefühl und einfach wahr, 
ganz dem Sinne der herrlichen Compoſition ange⸗ 
meſſen. Seinem Spiele wäre wohl mehr Unge⸗ 
zwungenheit und Lebendigkeit zu wünſchen. — Frl. 
2 (Königin der Nacht) fang ihre Parthie mit 
ar Fertigkeit. Ganz günſtig liegt dieſe 
Larthie wohl ſelten für eine unſerer jetzigen Sänge⸗ 
ER ie erfordert durchweg viel Kraft, und 
das ſowohl in einer dem Sopran unbequemen tiefen 
Tonlage, wie auch in einer übernatürlichen Höhe. 
Die zweite große Arie hatte Frl. Roſetti aus 
ihrer Parthie geſtrichen. — Hr. Fiſcher ſang den 
Saraftro mit der Ruhe und mild ernſten Färbung 
welche dieſe Parthie erfordert. — Hr. Melms ſang 
den Sprecher mit wohlklingender Stimme und dem 
richtigen Portamento, welches der Würde dieſer Muſik 
entſpricht. — Papageno und Papagena waren ein 
munteres Pärchen; fie wurden durch Hrn. Hoch⸗ 
heimer und Frl. Bertina mit beſtem Humor 
repräſentirt. Hr. Hochheimer zeigte ſich als ein 
Sänger mit ausgiebiger, biegſamer Stimme, und auch 
als routinirter Schauspieler machte derſelbe einen 
uten Eindruck. — Die Damen (Frl. Krall, Frau 

örnig und Frau Hampl) fangen feft und brav. 
Man iſt in der Regel von dieſen drei Damen in der 
Zauberflöte nicht vie! Gutes gewöhnt; die geſtrigen 
machten eine ehrenvolle Ausnahme. Der Prieſter⸗ 
Chor ging recht gut, wie überhaupt das ganze En⸗ 
ſemble der Oper ein lobenswerthes genannt werden 
muß. 

— ͤ b — — 


Gerichts zeitung. 

In der jüngft verfloſſenen Schmwurgerichts - Periode 
find überbaupt 19 Anklageſachen gegen 29 Perfonen 
wegen 52 Verbrechen reſp. Vergehen verhandelt worden, 
und zwar: a) wegen wiſſentlichen Meineides gegen 
4 Perſonen, b) wegen Verbrechen gegen die Sittlichkeit 
gegen 2 Perſonen, c) wegen Mordes gegen 2 Perſonen, 
c) wegen ſchwerer Körperverletzung gegen 3 Perſonen, 
©) wegen ſchweren Diebſtahls im erſten und wiederholten 
Räückfalle gegen 12 Perſonen, f) wegen Urkundenfälſchung 
gegen 1 Perſon, g) wegen Forſtverbrechen gegen 2 Per⸗ 
ſonen, h) wegen anderer Vergehen gegen 3 Perſonen. Durch 
Geſtändniß wurden erledigt 31 Fälle. Die Geſchworenen 
traten ein in 21 Fällen. Ihr Ausſpruch lautete: auf 
uldig nach der Anklage in 15 Fällen, auf Schuldig 
eines Vergehens in 1 Falle, auf Nichtſchuldig in 
Fallen. In einem Falle bejahten fie die Frage auf 
mildernde Umſtände; in 4 Fällen verneinten ſie dieſelbe 

t 7 gegen 5 Stimmen. In 5 Fällen lautete ihr 
Ausſpruch gegen den Antrag der Anklage. Verurtheilt 
wurden 24 Perſonen, und zwar: ad a. 2 Perſonen zu 

Jahren Zuchthaus, ad b. 2 Perſonen zu 6 Jahren 
Zuchthaus, ad c. 1 Perſon mit dem Tode, ad d. 3 Per⸗ 
ſonen mit 4 Jahren 6 Monaten Gefängniß, ad e. u. h. 
1 erſonen mit 11 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren 
Zug Monaten Gefängniß, ad f. 1 Perſon mit 5 Jahren 
Sucipaus, ad g. 2 Perſonen mit 9 Jahren Zuchthaus. 

umma imal Tod und 38 Jahre Zuchthaus u. 15 Jahre 

onate Gefängniß. Zuſammen 53 Jahre 4 Monate. 

Breigefprocen wurden 5 Perſonen, und zwar: ada, 
onen, ad c. 1 Perſon, ad e. 2 Perſonen. 


— N 
Criminal-Gericht zu Danzig. 

Am 26. September d. J. batten die Arbeiter 
Jobann Feber, Auguſt Schimmelpfennig, Karl 
gu fta n, Julius Minge aus Neuſchottland und 

duard Hardies aus Heiligenbrunn zuſammen in dem 
ger'ſchen Schanklokale in Neufahrwaſſer Branntwein 
Waunten, und ſchlugen gegen 6 Uhr gemeinſchaftlich den 
ung, mach Legan ein. Nachdem fie, wie fie behaupten, 
Arbewwede vergeblich auf dem Albrechrſchen Holgfelde nach 
50 it gefragt hatten, ſagte Feber beim Verlaſſen des 
feldes: „wen wir jezt treffen, den hauen wir nieder. 

e Andern ſtimmten ihm bei, und Schimmelpfennig 


ob mit der Aeußerung: „Dieſer ift ſchon gut dazu“, 

.. Feldftein von der Erde auf. Hardies führte 
ein Meſſer bei ſich und Minge einen Spaten. Feber, 
Hardies und Schimmelpfennig gingen voran; Safran 
und Minge folgten in kurzer Entfernung. Sie 
aben nun unterwegs folgende Perſonen gemißhandelt: 
1) Als ihnen der Schiffszimmergeſelle Steinke entgegen» 
kam, verſetzte Hardies ohne jede Veranlaſſung demſelben 
mit der Fauſt oder einem harten Gegenſtand einen fo 
heftigen Schlag in's Geſicht, daß er ſofort blutete und 
zur Erde fiel. Im Fallen gab ihm Schimmelpfennig mit 
dem Steine einen Schlag auf den Hinterkopf, nachdem 
Feber ihn mit dem Fuße geſtoßen hatte. 2) Als Steinke 
zur Erde gefallen und bewußtlos liegen geblieben war, 
gingen alle 5 weiter und trafen bald darauf mit 7 von 
Legan herkommenden Perſonen, darunter der Schmiede⸗ 
geſell Herrmann, der Zimmerburſche Siedler, der Zimmer ⸗ 
mann Hildebrandt und der Töpfergeſelle Fritze, zufammen. 
Hardies fing ohne weitere Veranlaſſung Streit mit den⸗ 
ſelben an und verſetzte dem Schmiedegeſellen Herrmann, 
als dieſer ſofort mit ſeinen Begleitern die Flucht ergriff, 
mit ſeinem Meſſer von hinten einen Stich in die rechte 
Schulter. Er, Feber und Schimmelpfennig, verfolgten 
ſodann unter dem Rufe: „haltauf, haltauf“, die 
Fliehenden, und ſchlug biebei Schimmelpfennig mit 
ſeinem Steine und Feber mit der Fauſt auf dieſelben 
los. Als die fliehenden Perſonen in die Nähe von Minge 
und Safran gekommen waren, bieb Erſterer mit ſeinem 
Spaten auf ſie ein, während Letzterer einen derſelben 
feſtzuhalten ſuchte und ihm, als er ſich losriß, einen 
Fauſtſchlag in's Geſicht verſetzte. Außer dem Herrmann 
haben hierbei: Hildebrandt einen Meſſerſtich, Siedler 
einen Meſſerſtich auf den Kopf und Fritze einen Spaten⸗ 
ſchlag in's Kreuz erhalten. 3) Im Weitergehen ſtießen 
Feber, Hardies und Schimmelpfennig in der Nähe des 
Kalkofens auf den Seefahrer Mierau, den Arbeiter 
Lange und den Zimmermann Peters. Schimmel- 
pfennig ging ſofort auf Lange los und verſetzte demſelben 
mit dem Stein einen Schlag gegen die Stirn. Als 
Lange nun entfliehen wollte, wurde er in's Maſſer ge- 
worfen und erhielt im Fallen noch einen Schlag mit 
einem Stein auf den Hinterkopf und einen Mefler- 
ſchnitt über die Finger ſeiner Hand. Gleichzeitig er⸗ 
hielt Peters einen Hleb in's Geſicht, der ihm die Unter 
lippe verlegte, und Mierau eineniFauſtſchlag in's Geſicht. 
4) In- der Nähe von Legan trafen Hardies und feine 
Genoſſen noch einen Seeſoldaten, dem Hardies ohne 
Weiteres einen Fauſtſchlag in's Geſicht verſetzte, ſo daß 
ihm die Mütze herunterfiel. Sodann ging Schimmel- 
pfennig auf ihn zu, faßte ihm in die Haare und ſchlug 
ibm wiederholt mit einem ſpitzen Feldſtein auf den Kopf. 
Nach Verübung dieſer Mißhandlungen kehrten ſie alle im 
Kruge zu Legan ein, wo Minge den von ihm geführten, 
auf der Chauſſee gefundenen Spaten gegen Branntwein 
verſetzte und damit feine Kollegen regalirte. Der Gerichts 
hof beſtrafte: Feber mit 9 Monaten, Schimmelpfennig 
und Hardies mit je 18 Monaten, Safran mit 2 und 
Minge mit 3 Monaten Gefängniß. 


Der Falſchmünzer und ſein Kind. 
ä (Schluß) 


Matthew erwachte aus ſeiner todtähnlichen Ohnmacht 
im Kerker. Das Toben und das klägliche Jammer⸗ 
geſchrei des Knaben drang bis auf die Straße und 
hatte eine Mordthat in jenen finſtern Räumen vermu- 
then laſſen. Herbeigeeilte Polizemen waren durch die 
in der Verwirrung geöffnet gebliebene Thür eingedrun⸗ 
gen und hatten die Verbrecher nach gewaltiger Gegen⸗ 
wehr verhaftet. 

Bald war den gefangenen Falſchmünzern der 
Prozeß gemacht, da ſie auf friſcher That ergriffen 
waren. 

Am Vorabend des letzten Tages ſeines Lebens 
dachte Matthew mit tiefer Wehmuth an dieſes Scheiden 
für immer von ſeiner geliebten Gattin, von ſeinem 
armen verſtümmelten Knaben, an das unſägliche Elend, 
welchem die Armen nun wieder entgegengingen. 

Als er damals in der bitterſten Noth zum Juden 
gegangen war, um das letzte Kleinod, das letzte 
Andenken an frühere beſſere Tage zu veräußern, um 
auf kurze Zeit Brod für ſich und ſeine Familie zu 
taufen, hatte derſelbe die Verzweiflung des jungen 
Mannes, welcher ihm als ein ſo geſchickter Graveur 
bekannt war, benutzt, um ihm einen Vorſchlag zu 
machen, deſſen Ausführung ihn mit einem Male aller 
Noth entrücken ſollte. 

Er hatte die Stempel einiger Münzen von Zeit 
zu Zeit zu ſchneiden und die wenig anſtrengende 
Arbeit überreichlich belohnt erhalten. Matthew, dem 
die ſtrengen Strafen, mit denen das Geſetz die Falſch⸗ 
münzerei belegt hatte, wohl bekannt waren, ſchrak 
anfangs zurück, doch der ſchlaue Jude, welcher ſchon 
zu weit gegangen war, um wieder umzukehren, wußte 
ſeine Bedenken zu beſchwichtigen und ihn mit dem 
blanken Golde zu blenden, welches ihm ein Ende 
aller Noth verhieß. 

Was war es denn eigentlich? — Dort im 
ſchlimmſten Fall ein ſchneller Tod am Galgen — 
hier der gewiſſe Hungerstod — langſam und gräßlich 
feine Opfer beſchleichend — es anſehen zu müſſen, 
wie von den entſetzlichſten Qualen gefoltert feine Lieben 
hinſtürben, ihn, der nicht retten konnte, um Hülfe, um 
Erbarmen anflehten und endlich im Delirium mit 
eigenen Zähnen das letzte welke Fleiſch ſich von den 
Knochen riſſen. 


Er hatte eingewilligt. 
ſeiner Gattin verrathen, welch ein gefährliches Hand⸗ 
werk ihren kleinen Wohlſtand begründete, um ſie nicht 


Nie aber hatte ein Wort 


zur Mitſchuldigen zu machen. Während fie ihn in 
einem der reichen Goldſchmiedläden Londons beſchäftigt 
glaubte und ſich glücklich pries, der Nahrungsforgen 
enthoben zu ſein, ſaß er ſtundenlang in finſtere Träume 
verſunken über ſeinem lichtſcheuen Gewerbe und konnte 
die Befürchtung nicht los werden, daß das Damokles⸗ 
ſchwert, welches über ſeinem Haupte hing, endlich doch 
auf ihn herabſtürzen werde. 

Jetzt waren dieſe ſo lange gehegten Befürchtungen 
eingetroffen; ſchlaflos wälzte er ſich auf ſeinem harten 
Strohlager umher. 

Da raſſelten die Schlüſſel an der Thür ſeines 
Gefängniſſes. 

Iſt's möglich? wäre die Stunde ſchon da — die 
letzte — von der keine menſchliche Gewalt uns retten 
kann, wenn auch nicht wie hier, der Faden, welcher 
uns mit dem Leben verknüpft, gewaltſam zerſchnitten 
wird? — Mußte der Schritt ſchon jetzt gethan 
werden in das unbekannte Jenſeits, aus dem noch 
Niemand zurückgekehrt iſt, an das unſere ſchwachen 
Menſchenherzen ſich mit ihrer Faſſung, ihrem Glauben 
um ſo feſter anklammern, da ihnen jegliche Gewißheit 
fehlt? Und noch nicht einmal war ihm vergönnt 
geweſen, Abſchied zu nehmen von Weib und Kind? 

Er fühlte, wie ſein Haar ſich ſträubte. 

Zwei Perſonen traten leiſe ein; es war der 
Schließer und noch eine verhüllte Geſtalt. Der helle 
Strahl einer kleinen Blendlaterne fiel in die ihn umge⸗ 
bende Finſterniß. 

Man gab ihm das Zeichen zu ſchweigen. Ein 
Bündel Kleider und die nöthige Wäſche legte man 
ihm hin und ſagte, er ſolle ſich beeilen. 

Matthew kleidete ſich wie im Traume um. 

Wozu dieſe Heimlichkeit? War es ſein Todten⸗ 
hemd? Ein Hoffnungsſtrahl begann in ihm aufzu⸗ 
dämmern. 

Als er ſich umgekleidet hatte, gab man ihm ein 
Zeichen zu folgen. Durch ein Labyrinth von Gängen 
gelangten die drei unbemerkt in die Wohnung des 
Schließers, wo derſelbe ſeinen Mantel überwarf und 
fie dann durch eine kleine Hinterpforte ins Freie führte. 

Sie traten hinaus in die milde Nacht voll fun⸗ 
kelnder Sterne; Matthew mußte gewaltſam ein Auf⸗ 
jauchzen unterdrücken. 

Er war frei. — 

Mit raſchen, weitausgreifenden Schritten eilten 
die drei Männer durch die ſchweigenden Gaſſen und 
Gäßchen der Themſe zu. Hier angelangt, fanden fie 
einen Kahn am Quai, in welchem zwei Menſchen ſie 
bereits zu erwarten ſchienen. 

Da ſiel es Matthew mit einem Male ſchwer auf's 
Herz, daß er England verlaſſen ſollte, ohne ſein 
Weib, ſein unglückliches Kind noch einmal an's Her 
gedrückt zu haben. Er blieb unſchlüſſig ſtehen, aber 
der Unbekannte drängte ihn vorwärts ins Boot. 

Hier übergab er dem Schließer, der den Schlüſſel 
zu ſeiner Wohnung in den wogenden Strom warf, 
wie auch Matthew einen ſchweren Beutel und winkte 
zum Abſchied, indem er ſchweigend, wie er gekommen 
war, ſich entfernte, ohne den Dank der Betäubten 
abzuwarten. Mit kräſtigen Ruderſchlägen flog das 
Boot die Themſe hinab an einen hohen Dreimaſter 
hin, der ſegelfertig auf dem Strom lag. 

Wer ſchildert das Entzücken Matthews, als er 
das Verdeck des Schiffes betrat und ihm hier ſein 
Weib, ſein unglückliches, mißhandeltes Kind weinend 
und ſchluchzend um den Hals fielen. 

Er hob das arme mißhandelte Kind, welches, 
obgleich von ſeiner ſchrecklichen Wunde geneſen, ihn 
doch nicht mehr mit dem ſüßen Vaternamen bewill⸗ 
kommnen konnte, voll ſüßer Wehmuth zu ſich empor 
und küßte es. 

Unmittelbar nachdem die beiden Flüchtlinge das 
Schiff betreten hatten, wurden die Anker gelichtet, und 
ehe noch die Strahlen der aufgehenden Morgenſonne 
ſiegreich die auf dem Strom gelagerten Nebel ver⸗ 
ſcheucht hatten, war das Schiff außer Verfolgung. 

Ein reicher Menſchenfreund, welcher die Geſchichte 
des unglücklichen Vaters hatte erzählen hören, hatte 
den Schließer beſtochen und ihn zur Flucht mit dem 
bereits Verurtheilten bewogen. Er hatte für den 
Schließer, wie für Matthew und ſeine Familie, die 
Ueberfahrt nach Canada bezahlt und dort für ihr 
Unterkommen geſorgt. 

Sie lebten dort unter fremdem Namen, und das 
Glück begünſtigte ihre Unternehmungen. Ihre Ehe 
wurde noch durch einen Sohn und eine Tochter geſeg⸗ 
net, des Vaters und der Mutter Ebenbild, und au 
ihr älteſter Sohn erwarb ſich große Geſchicklichkeit 
in dem vom Vater erlernten Fache. 

Am Morgen nach der Flucht Matthews erlitt 
Andrew und ſeine Genoſſen den Tod durch Henkershand. 


Bermiſchtes. 


— In Culm bildet das Tagesgeſpräch folgender eigen ⸗ 
thümlicher Handel: In einer dortigen Reſtauratſon ſaßen 
ein Rentier und ein Fleiſcher gemüthlich beiſammen, 
wobei ſich die Unterhaltung um den Werth der beider 
feitigen Portemonnaies drehte. Nachdem Beide fi 
durch einen prüfenden Blick von dem Werthe des gegen⸗ 
feitigen Beſißes überzeugt hatten, begann das Bieten 
in Gegenwart der andern Gäfte. Der Fleiſcher erreichte 
in dem Handel bald die Höhe des von dem Rentier 
geforderten Betrages von 10 Thlrn., zahlte das Geld 
auf den Tiſch und ergriff Beſitz von dem erkauften 
Portemonnaie. Der Rentier, welcher ein gutes Geſchäft 
gemacht zu haben vermeinte, ſtrich ſchmunzelnd das 
Geld ein, nahm noch an dem üblichen Weinkauf 
Theil und entfernte ſich. In der Nacht pochte Jemand 
ungeſtüm an das Fenſter des Fleiſchers, und ſiehe da! es 
war der Rentier, welcher Jenen aufforderte, den Handel 
rückgängig zu machen, da ſich in einem verborgenen 
Täſchchen des verkauften Portemonnaies eine Banknote 
von 500 Thlrn. befinden müſſe, welche er belm Abſchluß 
des Geſchäfts vergeſſen habe. Der Fleiſcher aber klappte 
das Fenſter mit den Worten zu: „im Handel verſtehe 
ich keinen Spaß!“ und ließ den übervorthellten Verkäufer 
ſtehen, der überdem als ein reicher Knauſer bekannt iſt 
und nunmehr überall gefoppt wird. 

— Was es für Einfaltspinſel auf der Welt giebt, iſt 
faft gar nicht zu ſagen. Da kommt aus der Provinz 
ein Brenner nach Berlin, um dem Könige eigenhändig 
eine Bittſchrift zu überreichen. Der Mann, der ſich na⸗ 
türlich mit ſeinen beſten Kleidern herausgeputzt hat, 
findet bei ſeinen Nachfragen nach dem richtigen Wege 
auch bald einen gefälligen Herrn, der ihn bis zum Palais 
des Königs begleitet. Vor der Rampe ſagt plötzlich der 
Begleiter: „So, nun geben Sie durch die hohe Glas⸗ 
thür dort und dann links in das Zimmer; ſehen Sie, 
dort ſteht der König grade am Fenſter. Aber ball! 
beinahe hätte ich das Wichtigſte vergeſſen, die Bittfteller 
dürfen vor dem Könige nur in „Hemdsärmeln“ erſcheinen.“ 

„aber wo ſoll ich denn meinen Rock ſo lange laſſen?“ 
fragt der Provinziale. „Nun, es kommt mir auf ein 
paar Augenblicke nicht an, geben Sie her, ich werde ihn 
verwahren.“ Und der Provinzlale zog vom Leder, fand 
aber natürlich beim Heraustreten aus dem Palais weder 
den freundlichen Begleiter noch den Rock. 

— Ein junger Mann meldete ſich in Hamburg 
zum Examen für den einjährigen Freiwilligendienſt. 
Der Examinator fragte ihn nach den Namen der 
ſüdamerikaniſchen Republiken. Der Befragte machte 
ein Geſicht wie ein Kabeljau im Netz. — „Wo 
kommt denn der Guano her?!“ fragte der Exami⸗ 
nator, um dem Examinaten auf die Sprünge zu 
helfen. — „Von Mlltzzenbecher u. Co.!“ antwortete 
der Einjährige in spe raſch. 

— [Eine Beichte.] Aus Illinois berichtet eine 
amerikaniſche Zeitung folgenden höchſt originellen Vor- 
fall, der ſich bei der jüngſt dort Statt gefundenen 
Kirchenverſammlung zugetragen hat. Dort erſcheinen 
nämlich fromme Beter in Maſſe, die ihr peccavi 
öffentlich aufzuzählen belieben. Nachdem viele Klei⸗ 
nigkeiten ſchon gebeichtet waren, erhob ſich eine junge 
Amerikanerin, die Frau eines dortigen Gaſtwirthes, 
und den Gott der Liebe und die Verſammlung um 
Verzeihung bittend, verkündete ſie mit zitternder 
Stimme, daß ſie neben ihrem geſetzlichen Gatten, in 
Folge von Satans ſchwarzen Künſten, nicht weniger 
als 20 andere in den letzten 3 Monaten lieb gehabt, 
und während die Zuhörer vor Erſtaunen in tiefſtem 
Stillſchweigen die Ohren ſpitzten, begann fle die Lifte 
der Mitſchuldigen mit Namen und Vornamen mitzu⸗ 
theilen, darunter viele der hetvorragendſten Mitglieder 
der Gemeinde. Man kann ſich den Scandal kaum 
vorſtellen, welchen dieſe Anklage hervorrief. Ver⸗ 
gebens ſuchte man die Geſchichte zu vertuſchen, es 
war zu ſpät, und die Betreffenden werden noch eine 
Zeit lang Gegenſtand des allgemeinen Gelächters des 
Publikums bleiben. 


Kirchliche Nachrichten dom 4. bis 11. Nobbr. 


St. Marien. Getauft: Commis Lemke Sohn 
Max Carl Louis. 

Aufgeboten: Buchhalter David Friedr. Döring in 

eufahrwaſſer mitIgfr. Marie Dorothea Chriſtiane Sander. 
Saane . Joſeph Wiemer mit Igfr. Joſephine 

Dlindti. 

Geſtorben: Winwe Pauline Adelg. Brandt, geb. 
Roſe, 77 J. 2 M. 16 T., Verſchlingung der Därme. 
Techniker Jantzen todtgeb. Tochter. 

St. Johaun. Getauft: Schiffskapltaln Janzen 
Tochter Anna Roſa. Hrn. Holland Tochter Auguſte Meta, 
Steindruckergeh. Weith Tochter Johanna Amalie. 

Aufgeboten: Bernſteinarb. Rich. Theod. Dantelowski 
mit Maria Augufte Lietz. Wwr. u. Schiffstapit. Joh. Carl 
Dörks mit Jafr. Franziska Schmökel. Bernſteindrechsler⸗ 
mſtr. Joh. Jul. Wachowski mit Frau Carol. Friedericke 
verwittw. Schumacher, geb. Nadolski. 

Geſtorben: Bordingſchiffer Pätz unget. Tochter, 6 T., 
plötzlicher Tod. 

St. Catharinen. Getauft: Schornſteinfeger 
geſ. Hammer Sohn Friedrich Carl Ludwig. 

Aufgeboten: Regier.⸗Supernumerar Adalb. Au guft 
Conſtantin Geiger mit Igfr. Malwine Ellſabeih Kuht. 
Tiſchlergef. Carl Aug. Neubauer mit Ellſab. Schwarz. 
as: 33 3 Heinrich Schmidt, 33 J., 

en Entzündung. Segelmachergeſ. Johannes Schulz. 
47 3. Gebienerweichung. ige - 


St. Bartholomät. Aufgeboten: Schuhmacher 
Carl Wanzloff mit Florent. Mielke in St. Albrecht. 
Geſtorben: Schuhmachergeſ. Koppe unget. Tochter, 
3 M., Abzehrung, Kaufmann Joh. Jac. van Kampen, 
64 J. 13 T., Magengeſchwür. 7 
St. Trinitatis. Getauft: Malermſtr. Dröß 
Sohn Paul William. Malermſtr. Braun Sohn Walter 
Arthur. Schneidermſtr. Jeremie Tochter Maria Franziska 
Johanna. Aufſeher Schwabe Tochter Maria Ellſabeth. 
Geſtorben: Schneidermſtr. Brandt, 67 J., Rücken⸗ 
marklähmung. Diener Müller Tochter Selma, 1 J., Abs 
zehrung. Hr. Fuhrmann, 51 J., chroniſches Gehirnleiden. 


„Meteorologiſche Peobachtungen. 


5 2 Barometer⸗ Thermometer 
22 Höhe in | tm Freien] Wind und Wetter. 
G par. Linien. n. Reaumur. 
12 4| 340,20 + 3,3 NW. flau, hell u. klar. 
130 80 340,04 0,9 | SoOſtl. ſtill do. 

12) 339,99 42 | W. flau do. 


Schiffs - Mapport aus Meufahrwaßer 


Angekommen am 12. Novbr.: 

Schryver, Rotterdam (SD.), von Amſterdam via 
Königsberg, m. Gütern. 

Geſegelt 1 Schiff m. Getreide. 

Geſegelt am 13. November: 
2 Schiffe m. Getreide. 

Von der Rhede geſegelt: 

1 Bark und 1 Slup. 
Auf der Rhede: 15 Schiffe. 
Ankommend: 2 Schlffe. Wind: WSW. 


Pörfen-Berkäufe zu Danzig am 13. November. 
Weizen, 40 Laſt, 125.26 pfd. fl. 775, fl. 770; 120pfd. 
fl. 780; 115pfdb. fl. 630 pr. 5100 Zollpfd. 
Roggen, 117 . 18pfd. fl. 561; 114. 15pfd. fl. 540; 
117pfd. fl. 552 pr. 4910 Zollpfd. 
Gr. Gerſte, 103.4pfv. fl. 378 pr. 4320 Zollpfd. 
Weiße Erbſen, fl. 438 — 500 pr. 5400 Zollpfd. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 9. bis incl. 12. Nopbr.: { 
54 Laſt Weizen, 91 Laſt Roggen, 24 Laſt Erbien, 
31 Laſt Rübſen, + Laft Gerſte, 36 Stück eich. Balken, 
611 Stück fichtene Balken und Rundholz, 6648 Stück 
Eiſenbahnſchwellen. 
Waſſerſtand 5 Fuß 3 Zoll. 


Angekommene Fremde 
Engliſches Haus 
Geh. Reg.⸗Rath v. Brauchitſch a. Katz. Die Kaufl. 
Haller a. Hanau u. Lindenau a. Wartenberg. 
Hotel du Nord: 
abrikbeſ. Schichau a. Elbing. 
erlin. 


Kaufmann Lövens 
aus 
Hotel zum Kronprinen 
Landwirth Conrad a. Jeſerißz b. Stolp. Die Kaufl. 
Batbe d. Schöneck, Aal a. Nürnberg, Bork a. Spandau, 
Rohſel a. Magdeburg, Heſſe a. Quedlinburg, Buſſe aus 
Bromberg und Knipping a. Witten. 
Walters Hotel 
Die Rittergutsbeſ. Baron v. Räßfeld a. Levino und 
Hardt a. Liiſchen. Hauptmann a. D. Dicht a. Stolp. 
Gutsbeſ. Höne a. Chino. Rent. Weſtphalen a Berlin. 
Fabrikant Vollbaum a. Elbing. Die Kaufl Puhlemann 
aus Berlin, Behrendt aus Marienburz und Limper aus 


Recklinghauſen. 
Hotel de Berlin: 
Die Gutsbeſitzer Knoff n. Gattin a. Prangſchin, 
v. Treskow u. Pilarnt a. Polen. Commis v. Sarken a. 
Heilsberg. Die Kaufl. Liesheim a. Berlin, Tönfachen a. 
Chur, Silber a. Mühlhauſen. Amacker a. St. Gallen u, 
Fließ a. Dresden. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 14. Novbr. (II. Ab. No. 19.) 


Auf allgemeines Verlangen: Die weiße Dame. 
Große Oper in 3 Acten von Boieldieu. 


Person’s Etablissement 
zum Gambrinus in Langefuhr. 


Großer Ball. 


Am Sonnabend, den 16. d. M., beabſichtige ich 
in meinem Lokale einen Ball zu veranſtalten. Entrée 
für Herren 5 n, für Damen 2% 2 Durch 
Löſung der Karte iſt gleichzeitig jedem Ballgaſt die 
Ausfiht garantirt, eine Spieluhr im Werthe von 
6 Me, welche zwei Stücke ſpielt, gratis zu gewinnen. 
Anfang 6 Uhr. Für vorzügliche Küche iſt geſorgt, 
das Lokal wird auſtändig dekorirt werden. 

H. Person. 


Muſeum. 

Da die von den Königlichen Behörden mir über⸗ 
tragenen Bildhauerarbeiten außerhalb fo weit gefördert 
find, daß ich mich wiederum zur Dispoſition des 
Publikums ſtellen kann, ſo zeige ich ganz ergebenſt 
an, daß an jedem Mittwoch Nachmittag von 2 Uhr 
ab die Räume des ſtädtiſchen Muſeums geöffnet ſind 
und ich im Intereſſe der Sache gern bereit bin, re 
dermann die Kunſt⸗ und Alterthumsſchätze deſſelben 


zu zeigen. 
Rudolph Freitag. 


Ein Lehrling für ein Tuchlage 
a findet unter günſtigen Bedingungen ſoſfort ein 
Stelle. Zu erfragen in der Exped. dieſer Zeitung. 


Bei L. G. Homann in Danzig, 
Landkarten, Kunſt⸗ und Buchhandlung, 
Jopengaſſe No. 19, 
traf ſoeben die für Landwirthe und Torfgrubenbeſitzet 
höchſt wichtige Schrift ein: 


Der Kugeltorf, 
dargeſtellt von Dr. G. Wentz, Dr. Lietner, H. Eichhorn; 
Preis 15 Sgr. 


5000 Fl. Rheinweine. 


Von einer alten renommirten Wein ⸗Haublung 
empfing wegen Geſchäftsauflöſung zum ſchleunigen 
Verkauf 5000 Fl. Rheinweine vom Jahrgang 1865 
in ganzen und halben Flaſchen. 

Ich empfehle vieſen vorzüglichen edlen Jahrgang 
Kennern, vollſtändig flaſchenreif, zu nachſtehenden 
Preiſen: 

Nierfteiner a Fl. 14 Sgr., 

Moſelblümchen à Fl. 20 Sgr., 

Geiſenheimer à Fl. 22½ Sgr. 

Aufträge, ſowie Proben, von außerhalb werden 
per Poſtnachnahme effectuirt. 


C. H. Kiesau, 


Dundegaſſe Nr. 119. 


à 1 Thaler find zu haben bei 
Edwin Groening. 


— ————3——— 


LNur 4 Thlr. Pr. Ert. 


K koſtet ein ganzes Original Loss (nicht mit den! 
verbotenen Promeſſen zu vergleichen) der vom $ 
2 Staate genehmigten und garantirten großen 


Geld⸗Verlooſung, 


deren Ziehung am 12. u. 13. Dec. d. J. ſtatt⸗ 3 
findet und worin nur Gewinne gezogen werden, 
€ und zwar zum Betrage von . 


1,108, 700 un. 


> worunter Haupttreffet als event.: 
100,000, 60,000, 40,000, 
20,000, 2 3 10,000, 2 à 8000, 


Fraukirte Aufträge, ven Rim ſſen begleitet,! 
oder minelſt Poſtvorſchuß, ſelbſt nach den eut⸗ 

€ fernteſten Genenden, werden prompt und ver⸗ 

ſchwiegen ausgeführt, und ſende nach vollendeter? 

Ziebung die amtlichen Liſten 

K gelder prompi zu. 


2 Staaiseffecten - Handlung in Hamburg, : 


nebſt Gewinn⸗ 


Am 1. December erſcheint bei A. H. Payne 1 
in Leipzig; 


Heſt l. Der Salon. preis 10 Sgr. 


Herausgegeben von 
E. Dohm und Julius Rodenberg. 


Mitarbeiter: Dr. L. Bamberger, Fr. Bodenstedt» 
Dr. 6. Büchmann, Prof. Ferd. Cohn, Karl Frenzel» 
E. Geibel, Hud. Gottschall, H. Grieben, A. Th. 
V. Grimm, Prof. Ed. Hanslick, Ferdinand Hiller, 
Prof. Fr. y. Holtzendorff, Dora d’Istria (Küritu 
Koltzoff- Massalsky), G. Kinkel, J. 6. Kohl. 
E. Kossak, Dr. Fr. 1 Dr. A. Lammers, 
Prof. H. Masius, Alfr. Meissner, Prof. Mendels- 
sohn-Bartholdy, P:of. I. Nohl, Dr H. B Oppen- 
heim, Sanft digtatd Dr. Posner, Otto Roquette, 
Dr. K. Ritter v. Scherzer, Levin Schücking 
A. Silberstein, Fr. Spielhagen, Th. Storm, Dr. 
Vollert, M. M. v. Weber, Dr. Alfr. Woltmann. 
„Jedes Heft enthält eine brillante, von Paris 
für den Salon bezogene und ſpeciell für denſelben 
gefertigte Mode-Kunſt⸗Beilage. 


Verantwortliche Redacnlon, Drum nad Berlog von Edwin Hroening in Dang 


